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Siligemtint

?(S(^tt>etsetifc^e Wtiiitüt*$eitun&
Organ t>er fdjnmäertfdjett Wrtnee*

P« 3u)ttmj. Jfitlitarjeitfditlft XXI. MroMfl.

-Bafel, 27. Sluguft. I. ^arjrcjaucj. 1855. Mro. 59.
Die fdjweijerifdje SKititir jcttung erfdjcint jwcimat (n ber SBodje, jcweilen SRontag« ttne DonncrftagS Stbenb«. Der $ß,reiS bf«

Snfce 1855 iji franco burd) bie ganje ©djwcij gr. 3. 50. Die SSefteflungen werben btreet an bic 3Scrlag«Ijanblung „bte Scbroetfl-
baufcr'fcl)t ticrlagsbuctilianblunB in Jüafel" abrefftrt, ber SBctrag wirb bei ben auswärtigen ?l6enncnten burdj Stadjnaljtne erhoben.

äkrantworttidjc SRebartion: $an« üßlefanb, 3»ajer.

Äoftct ba8 SSebrtnefen Wittlid) fo otet mebr
alö fruber?

(Schluß.)
«©enn roir biefe grage fteflen/ fo reibt ftch

naturgemäß bie weitere baran: Äaftet unfer Sffiebrroefcn

.überhaupt ju »iel? ©arauf haben wir nun freilieb
feine anbere Slntwort — benn 3obfen entfebetben
hier nicht — olö bai tblt Bovt, bai SRüftow unö
feiner Seit febrieb: „«ffiie »iel ift euch eure Sctbft.
ftänbigfeit roertb? ©ie Summe/ bie ein fteincö Bolf
für feinHeerroefen »erwenbet/ift bit$«Ke-beöSffiertbö/
ben feine Selbftftänbigfeit für bafftlbt hat, in ©elb
auögebrüdt!" Sft biefer Safe wahr/ fo tft auch flar,
bat bic Opfer/ bie für bai Sfßef rwefen ge&racbt wer.
btn, fo groß fein muffen/ bamit baffelbe bem Swed
— bit grbaitung ber notionalcnSclbftftänbigfeit —

' entfpreeben fann. «Ber foll nun über biefe «Dtöglicb«

feit ttrtbeifcn? «fficr ift nun berechtigt ;u fagen/ bai
ift genügenb/ jeneö ift pollfommen? gtroa bte Äouf-
teute? Hanbeft eö fieb um eine Soflfrage / banbclt
eö fich um mcrfotitilc gragen, wohl, fo gelte ihr Ur-
tbeif! gtwa bic Slboefaten? S<>' toenn bie grage
eine juribifebe roäre. Ober gar bic ©elcbrten? Saf-
fen roir bcnfelbcn ifr «ffiiffen, ifre gorfebungen/
ifren SRufm! Hier aber hat nur ber benfenbe Solbat
ju entfebeiben unb bic übrigen «Dlänner/ bie ebenfaflö
in ben SRatböfälcn ju entfebeiben hoben/ roerben fich
biefem Urtfeilc fügen muffen, roollen fit nicht bireft
jebe Behauptung unferer Selbftftänbigfeit in grage
fteflen. So vkt barüber.

«Run fragt eö fich aber, foftet bai «fficbrroefen jefet
fo unoerbältnifitnäfiig mehr olö früher? Sffiir fagen
nein! «illlerbingö ift bie Slrmee etroaö ftärfer geroorben/

alö früher/ allein nur im Berbältntfi ber Ber«
mebrung ber Beöölferung/ bagegen finb außer ber
Äaooücrie bie Spejiafrooffcn nur febr unbebeutenb
»ermefrt worben/ wai am beften fief ouö einem Ber«
gleidj beö Heereöbeftanb »on 1840 unb bem »on
beute ergibt. Saut bem «Dtilitärgefefe »on 1840 foflte
bic Slrmee jäflcn au ©efammtbeftanb 64,019
SDtann, im Safr 1851 mürbe biefe 3at)t auf 69/569
«Dtann erföft. Sm Sa&r 1841 rourbe über bte

Stärfe ber Sanbrocbr nichtö feftgefefet/ fonbern nur
ber ©runbfafe auögefprocben/ bay} aud) über fie bte

gibgenoffenfeboft perfügen föiine; bagegen 1851

würbe eine Stefcroe beftimmt/ bie gerabe balb fo ftarf
fein foflte/ alö boö Bunbeöbeer/ bamit rourbe bie
Orgonifation ber Sanbrocbr befttmmter abgefcbloffen/
ohne bie Sinologen ber Äantone groß ju »ermehren/
ba ihnen jur Orgonifation eine grift »on acht S«b-
ren geftattet rourbe. S» «ebt ^ahttn änbert ftch
burebfebnitttteb ber Beftanb beö Bunbeöheereö/ fo
roeit er aui Solboten unb Untcroffijieren befteht/
gä'njlicb, b.b. bit burcbfebmulicbe ©ienftjeit tft ad)t
Safte unb nach biefer Seit tritt ber ginjelne in bie
ganbroefr refp. «Rcferoe/ fomit ift ben Äantonen bie
Bilbung biefer Unteren mefentlicb erleichtert.
Betrachten wir nun aber bic Stärfe ber einjelnen
«Baffengattungen nach ben beiben ©efefeen »on 1840
unb 1851/ fo ergeben fich folgenbe Soblen:

1840. 1851. 58ermefjrung.

Sappeur 500
mm ] Bontonnier 200

600
300

100 «Dt.

100 «Dt.

Slrtillerie 4977 5152 175 SOt.

barftrain 796 833 37 SOt.

Äaoollerie 1504 1937 433 «Dt.

Scbarffcbüfeen 4200 4500 300 «Dt.

Snfanterie 51866 56802 4938 «SR.

©aju fommen nun noch eine Slnjahl »on Slerjten/
Bücbfenfcbmieben tc./ ofne cigeiutidjen Belang, gö
ergibt ftch nun auö biefer S«f<unmenfteflung, bat
eigentlich nur bie Snfanterie mefentlicb »ermehrt
worben ift; biefe Bermefrung war ober weniger eine

folche ber einjelnen taftifchen ginbeiten, alö eine

Slugmentation beö Beftanbeö berfelben, alfo eine

geringere Saft, alö wenn eö fieb barum gehantelt hätte/
oiele Äorpö neu ju bitbeu tc.

Sa, wirft mon unö tin, mit btt «Diannfcbaft gebt
eö nod), aber bie »ielen neuen Slnfcbaffungen on ®e-
febüfe tc.! SRur gemach! Singelbgefcbüfe »erlangt bie

«Dtilitärorganifation »on i84i »on ben Äantonen
116, bie »on 1851 130 Stüde/ alfo eine Bermeb-

rung um 14 Stüd; bagegen aflcrbingS werben
fernere 78 ©efebüfee für bie «Rcferoe »erlangt/ allein

gfeicbjeitig ben Äantonen freigeftedt/ fJatt ber eibg.
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Kostet das Wehrwesen wirklich so viel mehr
als früher?

(Schluß.)
Wcnn wir dicse Fragc stellen, so rciht sich natu»

gemäß die weitere daran: Kostet unser Wehrwesen
überhaupt zu vicl? Darauf habcn wir nun freilich
keine andere Antwort — denn Zahlen entscheiden

hier nicht — als daS edle Wort, das Nüstow unS

seincr Zeit schrieb: „Wie viel ist euch eure Sclbst.
ständigkeit werth? Dic Summe, die ein kleines Volk
für sein Heerwesen verwendet, ist dieTa«edeSW<rthö,
den seine Selbstständigkeit für dasselbe hat, in Geld
ausgedrückt!" Ist dieser Say wahr, so ist auch klar,
daß die Opfer, die für das Wehrwefen gebracht wer.
den, fo groß fein müsscn, damit dassclbc dem Zweck

— die Erhaltung der nationalenSclbstständigkeit —
' cntfprechcn kann. Wcr foll nun über dicsc Möglich,

keit nrtheilcn? Wcr ist nun berechtigt zu fagen, daS

ist genügend, jenes ist vollkommen? Etwa die Kauf,
leute? Handelt eS stch um eine Zollfrage, handelt
es stch um merkantile Fragen, wohl, so gelte ihr Ur.
theil! Etwa die Advokaten? Ja, wenn die Frage
eine juridische wäre. Oder gar die Gelehrten? Las.
sen wir denselben ihr Wissen, ihre Forschungen, ih.
rcn Ruhm! Hier aber hat nur der denkende Soldat
zu entscheiden und die übrigen Männer, die ebenfalls
in den NathSfälcn zu entscheiden haben, werden sich

diesem Urtheile fügen müssen, wollen ste nicht direkt
jede Behauptung unserer Selbstständigkeit in Frage
stellen. So viel darüber.

Nun frägt cö stch aber, kostet daö Wehrwefen jetzt
so unverhältnißmäßig mehr alS früher? Wir sagen
nein! Allerdings ist die Armee etwas stärker gcivor.
dcn, alö früher, allein nur im Verhältniß der Ver.
mehrung der Bevölkerung, dagegen stnd außer der
Kavallerie die Spczialwaffen nur schr unbedeutend
vermehrt worden, was am besten sich auö einem Ver.
gleich des Hcereöbcstand von 1840 und dem von
heute ergibt. Laut dem Militärgesetz von 1340 sollte
die Armee zählen an Gesammtbestand 64,019
Mann, im Jahr 1851 wurde diese Zahl auf 69,569
Mann erhöht. Im Jahr 1841 wurde über die

Stärke der Landwchr nichts festgefetzt, sondern nur
dcr Grundsatz ausgesprochen, daß auch über sie die
Eidgenossenschaft verfügen könne, dagegen 1861

wurde eine Reserve bestimmt, die gerade halb so stark
sein solltc, alS daS Bundesheer, damit wurde die
Organisation der Landwehr bestimmter abgeschlossen,

ohne die Auslagen der Kantone groß zu vermehren,
da ihnen zur Organisation eine Frist von acht Jahren

gestattet wurde. In acht Fahren ändert stch

durchschnittlich der Bestand des Bundesheeres, so

weit er aus Soldaten und Unteroffizieren besteht,

gönzlich, d.h. di« durchfchnittliche Dienstzeit tst acht

Jahre und nach dieser Zeit tritt der Einzclne in die
Landwehr resp. Reserve, somit ist den Kantonen die

Bildung dieser letzteren wesentlich erleichtert. Be-
trachten wir nun aber die Stärke der einzelnen
Waffengattungen nach dcn beiden Gesetzen von 184«
und 1851, so ergeben stch folgende Zahlen:

Genie

134«.

Sappeur 600
Pontonnier 200

Artillerie
Parktrain
Kavallerie
Scharffchützcn
Infanterie

t851.

600
300

6152
833

1937
460«

66802

Vermehrung.

10« M.
100 M.
175 M.

37 M.
433 M.
300 M.

4938 M.

4977
796

1604

420«
61866

Dazu kommen nun noch eine Anzahl von Aerzten,
Büchscnfchmicden lc., ohne eigentlichen Belang. ES

ergibt sich nun auS dieser Zusammenstellung, daß

eigentlich nur die Infanterie wesentlich vermehrt
wordcn ist; diese Vermehrung war aber weniger eine
solche der einzelnen taktischen Einheiten, alö eine

Augmentation des Bestandes derselben, also eine ge-
ringcre Last, alö wenn cs sich darum gehandelt hätte,
viele Korps neu zu bildest ic.

Ja, wirft man unö ein, mit der Mannschaft geht
es noch, aber die vielen neuen Anschaffungen an
Geschütz tc.! Nur gemach! An Feldgeschütz verlangt die

Militärorganisation von i34i von den Kantoncn
116, dic von 1861 13« Stücke, also eine Vcrmeh-

rung um 14 Stück; dagegen allerdings werden
fernere 73 Geschütze für die Reserve verlangt, allein

gleichzeitig dcn Kantoncn freigestellt, statt der eidg.



— 234 —
Orbonnanj nicht weniger alö fünf eibrDeict>enbe Äo.
über ju fteflen, beim laut §. 9 bürfen bei ber SRefcroe

ftatt ber ßecböpfunberfanonen lange ober furje
franj. Slcbtpfünbcr unb lange ober furje berner Secbö-

pfünber/ lange Bierpfünberfanonen geftellt werben*

ebenfo ftatt ber Houbifeen nach Orbonnanj/ folche

nach franj. Borfcbrift. Bei biefer Satitübe unb bem

burcbfcbnittlicben «Rctebtbum unferer Äantonatjeug«
häufet an ©efdjüfe, roirb eö feinem Äanton fefr
febwer fallen, feiner Bftidjt ju genügen. S/tun fommt
aber noch bai grgänjungö- unb SReferocgefchüfe

baju! Sm S«br 1841 follte baffetbe 188 Stüd ftarf
fein/ baran hatten bie Äantone 128/ bic gibgenof«
fenfebaft 60 Stüd ju fteflen/ beute werben 248 ©e«

febüfee für biefeti 3mcd »erlangt/ baran liefern bie

Äantone jeboch nur 102 Stüd/ bic übrigen i4o
Stüd bic gibgenoffenfebaft, hier ift atfo eine gr«
Icicbtcrung eingetreten für bic Äantone.

gine weitere grleidjttrung für bic Äantone ift
bie gentraftfotion beö Unterricbteö ber Spejiatroaf«
fen; bamit fällen febr bebeutenbe Sluölagen weg, bie

früfer bie fantonaten Bubgetö beladeten ober roe-

nigftenö hätten befaften follen, benn oflerbingö in
manchen Äantonen rourbe hierin ben Borfcbriftcn
beö Bunbeö roenig nochgefragt.

SRocb allem biefem fotlte ja boö «Dtilitärroefcn ben

Äantonen eher weniger foffen alö früher/ ba bit
Haupttaft ber gibgenoffenfebaft jugefollen ift! So/
fo foflte eö fein! Slllein in Sffiirfliebfett tft eö in manchen

Äantonen anberö! Unb warum? Sffieif eben alte

Sünben gebüßt werben muffen! «Dtit ber neuenBun-
beö»erfaffung ift enblicb aud) ber Orbnung tbrSRecbt

eingeräumt worben; ber offenbaren Berböbnung ber

Bunbcögcfefee, wie fie in manchen Äantonen gäng

unb gab war, würbe einmal Sebranfen gefefet unb

auch bie wibcrfpänftigen Stanbe mußten fich bequemen,

ihre Bfttdjten ju erfüllen/ freilich fam biefeö

«Dlufi manche fauer on unb jefet noch mag ein Houpt«

grunb beö moßlofen Älagenö gegen bie neue «DJiti«

täroerfaffiing in biefem horten «Dtufi ju fueben fein.

greilieb wo nun alte Sünben ju büßen finb, bo

muß Bapa Staat eben ganj orbentlid) bie fdjwcre
Äaffe öffnen/ um bic Süden ju ftopfen/ bie früher
mit Sffienigem cuiögcbeffert hätten werben fönnen.
Sffiir fonnten Äantone nennen/ bie feit 1815 nie bic

ganje gelbauörüftung ihrer Äontingcnte befebofft

hatten/ in beren Seugbäufern cö auifab, wit im
©elbbeutel eineö Bcttlerö unb bte noch bai große
Sffiort führen on ben eibgen. Sogen! ©iefe freilich
muffen jefet büßen, wai fie ocrfcbulbct haben/ bagegen

läßt fich naebroeifen/ bay} anbere / bie ftetö ihre
Bflicbt getban haben/ nicht unperbältnifimäfiig, ja
jum Sheil weniger ouögebcn, olö früher, ©a fällt
unö boö Bubget pon Bern »on 1841 in bie Hänbe;
bai «Diilitärwefen foftete bamalö gr. 65o,ooo; bai
»on 1854 roeiöt eine Sluögobe»ongr.700,000 nach;
bebenfen roir bit bamaligen Berbältniffe unb bie jefei-
gen/ bebenfen roir bit Bcrmcbrung ber «Dtifij um
circa 1500 «Dtann/ baju bie gormation ber «Refer»e,
bic in Bern jroar früher organifirt/ aber nur äußerft
feiten jufammenberufen wutbt, fo ergibt fid)/ bat bic
©ifferenj eine febr mäßige ift.

SRocb beutlicher fpredjcn folgenbe Sohlen: Bofet-
ftobt gab in beu Sabrcn 1834 — 1852 im ©anjen.
gr. 389/092. 45 «Rpn. 0. Sffi. für feitt SBehrwefen
aui (bic Stanbeötruppe nicht inbegriffen)/ alfo im
©urchfdjtiitt gr. 21,616. 24; im S«br 1850 rourbe
bit eibg. «Dtititärorganifation eingeführt; bic folgenben

Sabre 1850—1852 bleiben mit ihren Sluögaben
unter bem ©urcbfdjnitt roie folgt;

ausgaben atfo weniger

1850 gr. 21,027. 58 O.Sffi. gr. 588. 66
1851 15,128. 28 „ 6433. 92
1852 18,973. 70 „ 2642. 54

Slffo biefe %abtt nach ginfübrung ber eibg. SDtili-

tärorgonifation flehen biö ju einem ©rittet unter
bem ©urebfebnitt »on 19 S«brcn, roaö nur noch bti
6 S«brcn ber gall ift, worunter bai Sabr 1834, in
welche auö nabeliegenbcn ©runben fo ju fagen feine
Uebung ftattgefunben hatte. SRocb gtinfttger ftctlt ftch

boöBcrhältntß/Wennwirbcn©urcbfcbnittber lefeten

io S^bren nehmen, bann fleht j. B. boö Sabr 1851
mtt gr. H/810. 95 SRpn. unter bemfelben. Bafelftabt

barf ftch aber baö Seugniß geben/ ftetö feine
Berpftidjtungen/ feien eö materielle/ feien eö perfo«
ntllt, fo gewiffenbaft alö möglich erfüllt ju baben.

Slcbnlidje Soblenoerbäfttiiffe mögen fich noch mehr
finben/ fo wiffen wit, bat auch in Süricb, bai in
feiner Organifation ber SReferoe unb Sanbwebr bebeutenb

mehr leiftet/ olö geförbert witb, bit OTilitär-
bubgetö »on heute fich wohl mit benjenigen früherer
Sahre meffen bürfen. Bei biefen Begleichungen
foflten ober namentlich bie Scugfauöauögahen »on
ben anbeten gefebkben mvbtn, Denn DtefelDen reprä-
feittiren einen beftimmten SBertf/ ber olö foteber
auch im Bermögenöinoentor ftgurirt.

«Bir wiffen nun wohl, bat folche, bie nun einmal
nicht fchen wollen/ »on unö fcbwcrlicb furirt
werben; wir haben ober gtngongö gefagt, bat wir
barauf »crjicbteten; eö banbclt fieb für unö nicht
barum/ «Bunbcrfuren ju machen; mir fehreiben nur
für jene, benen eöernftbaft um Belehrung ju tbun ift
unb biefen roirb eö flar geroorben ftin, bat bit Äoftcn

für boö SBehrwefen nur ba unoerbäftnifimäfitg
größer ftnb/ roo eben frühere Sünben ju büßen finb.
©afür fann bie neue «Dtititärorganifation — bie
bete noire unferer ginanjfcbufe — boch wahrlich
nichtö; \a, unb wollte man einen Schritt »orwärtö
tfun/ wollte man mit ber Scbcere allen unnötbigen
glitter roegfebneiben/ fo ließen fid) manch taufenb
granfen erfparen, ohne boß unfer «Befrroefen im
©eringften beinträcbtigtroürbe. SBir finb fein greunb
oon unnötbigen Sluögaben, roir roiffcn/ bafi in einer
SRepublif bauöbälterifd) mit bem ©elb umgegangen
roerben muß/ ober roir roiffcn aud), bat mit bloßen

grfparniffcn noch lange bit eclbftftänbigfcit cincö
Sanbeö nicht erhalten witb. %m Safr 1798 waren
alle Äaffcn »oll, ober bit Schwerter waren roftig
unb »oller Scharten! Scbroctjeroolf! witlft bu

jene grfabrungen »ergeffen, weit einjelne
beiner Stoatömänner fie »ergeffen?
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Ordonnanz nicht weniger als fünf abweichende K«.
liber zu Kellen, denn laut 9 dürfen bei der Reserve

Hatt der SechSpfünderkanonev lange oder kurze

franz. Achtpfünder und lange oder kurze berner
SechSpfündcr, lange Vicrpfünderkanonen gcstcllt wcrden,
ebenso start der Haubitzen nach Ordonnanz, solche

nach franz. Vorschrift. Bei diefer Latitüde und dem

durchschnittlichen Reichthum unscrcr Kantonalzeug.
Häuser an Geschütz, wird cS keinem Kanton schr

schwer fallcn, seiner Pflicht zu genügen. Nun kommt

aber noch daö ErgänzungS- und Neservcgeschütz

dazu! Im Jahr 1841 sollte dasselbe 188 Stück stark

sein, daran hatten die Kantone 128, die Eidgenos.
senschaft 6« Stück zu stellen, heute werden 243

Geschütze für diesen Zwcck verlangt, daran liefern die

Kantone jedoch nur 102 Stück, die übrigcn i4o
Stück dic Eidgenosscnfchaft, hier ist also eine Er-
lcichterung eingetreten für die Kanrone.

Einc weitere Erleichterung für die Kantone ist

die Centralisation dcS Unterrichtes der Spezialwaf.
fen; damit fallen fehr bedeutende Auslagen weg, die

früher die kantonalen Budgets belasteten oder we.

nigstenS hätten belasten sollen, denn allerdings in
manchen Kantonen wurdc hierin dcn Vorschriften
deS Bundes wenig nachgefragt.

Nach allem diefem follte ja daö Militärwesen den

Kantonen eher weniger kosten als früher, da die

Hauptlast der Eidgenossenschaft zugefallen ist! Ja,
so sollte es sein! Allcin in Wirklichkeit tst es in man-
chen Kantoncn anders! Und warum? Weil eben alte

Sünden gebüßt werden müssen! Mit dcr neucn Bun-
dcSverfassung ist endlich auch der Ordnung ihr Recht
eingeräumt worden ; der offenbaren Verhöhnung der

BundcSgcfetze, wie sie in manchen Kantonen gäng

und gäb war, wurde einmal Schranken gesetzt und

auch die widerspänstigen Stände mußten sich deque-

mcn, ihrc Pflichten zu erfüllen, freilich kam dicfcS

Muß manche fauer an und jetzt noch mag cin Haupt,
gründ des maßlosen KlagenS gegen die neue Mili.
tärverfassling tn diesem harten Muß zu suchen sein.

Freilich wo nun alte Sünden zu büßen sind, da

muß Papa Staat eben ganz ordentlich die schwere

Kasse öffnen, um die Lücken zu stopfen, die früher
mit Wenigem ausgebessert hätten werden können.

Wir könnten Kantone nennen, die feit 1816 nie die

ganze Feldausrüstung ihrer Kontingente beschafft

hatten, in deren Zeughäusern eS aussah, wie im
Geldbeutel eines Bettlers und die noch daS große

Wort führen an den eidgen. Tagen! Dicfe freilich
müsscn jetzt büßen, waö sie verschuldet haben, dagc.

gen läßt sich nachweisen, daß andere, die stetS ihre
Pflicht gethan haben, nicht unverhältnißmäßig, ja
zum Thcil weniger ausgeben, als früher. Da fällt
uns das Budget von Bern von 1841 in die Hände;
das Militärwefen kostete damals Fr. 66«,ooo; daö

von 1864 wciöt eine Ausgabe von Fr. 700,0«« nach;
bedenken wir die damaligen Verhältnisse und die jctzi-
gcn, bedenkcn wir dic Vermehrung der Miliz um
circa I6«o Mann, dazu die Formation der Reserve,
dic in Bern zwar früher organisirt, aber nur äußerst
selten zufammenberufen wurde, fo ergibt sich, daß die
Differenz eine sehr mäßige ist.

Noch deutlicher fprechen folgende Zahlen: Bafel-
stadt gab in den Jahren 1834 — 1852 im Ganzen
Fr. 389,092. 46 Rpn. a. W. für sein Wehrwesen
aus (die StandeStruppe nicht inbegriffen), also im
Durchschnitt Fr. 21,616. 24; im Jahr i860 wurde
die cidg. Militärorganisation eingeführt; die folgenden

Jahre i860—1852 bleiben mit ihren Ausgaben
untcr dcm Durchfchnirc wie folgt:

Ausgaben also weniger

1860 Fr. 21,027. 68 a.W. Fr. 588. 66
1861 16,128. 28 „ 6433. 92
1862 18,973. 7« „ 2642. 54

Also diese Jahre nach Einführung dcr eidg. Mili-
tärorganisation stehen bis zu einem Drittel unter
dcm Durchschnitt von 19 Jahrcn, waS nur noch bei
6 Jahrcn dcr Fall ist, worunter das Jahr 1834, in
welche aus naheliegenden Gründen so zu sagen keine

Uebung stattgefunden hatte. Noch günstiger stellt stch

daSVcrhält»lß,wennivirden Durchfchnittder letzten
il> Jahren nehmen, dann steht z. B. daS Jahr 1861
mit Fr. 11,310. 96 Rpn. unter demfelben. Bafelstadt

darf stch aber das Zeugniß geben, stetS seine

Verpflichtungen, seien eö materielle, seien es perso-
nelle, so gewissenhaft alö möglich erfüllt zu haben.

Achnliche Zahlcnverhältnissc mögen sich noch mchr
finden, so wissen wir, daß auch in Zürich, das in
seiner Organisation dcr Reserve und Landwehr bedeu-
tend mehr leistet, als gefordert wird, die Militär-
budgets von heute sich wohl mit denjenigen früherer
Jahre messen dürfen. Bei diefen Vergleichungen
follten aber namentlich die ZcughauöauSgabcn von
den anderen geschieden werden, de»,, dieselben rcprä,
scntiren einen bestimmten Werth, der als solcher
auch im VermögcnSinventar stgurirt.

Wir wissen nun wohl, daß solche, die nun einmal
nicht schen wollen, von uns schwerlich kurirt wer.
den; wir haben aber Eingangs gesagt, daß wir
darauf verzichteten; eö handelt sich für uns nicht
darum, Wundcrkuren zn machcn; wir schreiben nur
für jene, denen eS ernsthaft um Belehrung zu thun ist

und diesen wird eS klar geworden scin, daß die Ko.
sten für daö Wehrwcscn nur da unverhältnißmäßig
größer smd, wo eben frühere Sünden zu büßen sind.

Dafür kann die neue Militärorganisation — die
det« noire unserer Finanzschule — doch wahrlich
nichtS; ja, und wollte man einen Schritt vorwärts
thun, wollte man mit der Schcere allen unnöthigen
Flitter wegschneiden, so ließen sich manch tausend

Franken ersparen, ohne daß unser Wehrwesen im
Geringsten beinträchtigtwürde. Wir sind kein Freund
von unnöthigen Ausgaben, wir wisscn, daß in einer
Republik haushälterisch mit dcm Geld umgegangen
werden muß, aber wir wisscn auch, daß mit bloßen

Ersparnissen noch lange die Selbstständigkeit eineö

Landes nicht erhalten wird. Im Jahr 1798 waren
alle Kassen voll, aber die Schwerter waren rostig
und voller Schartcn! Schweizervolk.' willst du

jene Erfahr« ngenvergesfen, weil einzclne
deiner Staatsmänner sie vergessen?


	Kostet das Wehrwesen wirklich so viel mehr als früher?

